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Der deutſche Verfaſſungs- Reichstag und
Herr F. von Florenconrt.

Es muß auch ſolche Kauze geben
Göthe-

Jn einem durch Flachheit der Auffaſſung und Gemein-
heit der Geſinnung wie der Sprache empörenden Aufſatze im
Giebichenſteiner Volksblakte ſucht Herr von Florencourt den
Verfaſſungs Reichstag in Frankfurt herabzuſetzen, und droht
daß Er, der große und ſelbſtändige, durch die unwandelbare
Feſtigkeit ſeiner Ueberzeugungen ſprichwörtlich gewordene F.
von Florencourt die Beſchlüſſe deſſelben nicht anerkennen werde
Dies wird nun freilich den Reichstag in ſeinem Gange nicht
irre machen ſo wenig wie der Mond ſich darum kümmert,
wenn ein Schoßhündchen ihn anbellt; indeß um der ſchwachen
Gemüther willen dürfte es doch nicht überflüſſtg ſein, einige
Worte darauf zu erwidern.

Der Frankfurter Reichstag iſt, unter Zuſtimmung und
auf Veranlaſſung ſämmtlicher Regierungen, aus dem Willen
und aus den Wahlen des geſammten deutſchen Volkes hervor
gegangen um über diefenigen Punkte, in welchen Deutſchland
ünab weislich einer kräftigen Einigung bedarf, und über die
Mittel und Wege dieſer Einigung bindende Beſchlüſſe zu faſ
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ſen. So gewiß das Ganze größer und mächtiger iſt als ſeine
Theile ſo gewiß ſteht auch die Frankfurter conſtituirende Na
tionalverſammlung an Machtvollkommenheit Uber den örtlichen
Ständeverſammlungen und Kammern der einzelnen deutſchen
Länder und Ländchen. Ueberdies iſt ſie in dieſer hohen Macht
und Bedeutung von Allen, denen darüber eine Stimme zukom
men kann freilich unter dem gewichtigen Widerſpruche des
Herrn F. v. Florencourt ausdrücklich anerkannt worden. Denn

1. bezeichnet der hohe Bundestag ſelbſt, unter deſſen Fit
tigen das Volksblatt Schutz gegen die rauhen Stürme der
Zeit ſucht den Reichstag zu Frankfurt in ſeinen Zuſchriften
als conſtituirende Verſammlung

2. hat auch unſere K. Preußiſche Landesregierung (der
unverantwortliche König mit ſeinen verantwortlichen Miniſtern)
es entſchuldigend bevorworten zu müſſen geglaubt, daß ſie we
gen des Dranges der innern Verhältniſſe ſich gegen ihren
Wunſch genöthigt geſehen, den untergeordneten Preußiſchen
Landtag gleichzeitig mit dem allgemeinen deutſchen Verfaſſungs
tage zu berufen. Um aber dieſem Uebelſtande ſo viel wie
möglich zu begegnen, behält die K. Preußiſche Regierung in
den Schlußparagraphen des vorläufigen Verfaſſungsentwur-
fes ſich ausdrücklich vor, ſolche Beſtimmungen, welche mit den
zu erwartenden Beſchlüſſen des Frankfurter Reichstages ſich in
Widerſpruch befinden möchten, nach dieſen abzuändern. Sie
erkennt alſo die höhere geſetzgebende Gewalt der conſtituirenden
Nationalverſammlung unumwunden an.

Bei dieſer Lage der Dinge mag alſo Herr von Floren
court immerhin auf ſeiner Einſprache verharren denn die
unbedingte Freiheit der individuellen Meinung iſt eine der
ſchönſten Errungenſchaften unſerer großen Revolution in
deß wird er auch gerne einräumen, daß ſein vereinzelter Wi
derſpruch weder für den Preußiſchen Staat noch für das ge
ſammte Deutſchland ein Hinderniß werden kann, den Frankfür
ter Reichstag als conſtituirende Nationalverſamm-
lung anzuerkennen und ſeinen Beſchlüſſen Folge zu leiſten
Er mag ſich tröſten mit dem ſtolzen Ausrufe: Etiamst omnes,
ego non! (obgleich Alle, ich nicht.

Wie das Bürgerblatt Buße thut
Der Antrag, daß dem Burgerblatte vergeben und ſeine
Kritik vergeſſen werde, fand allgemeinen Beifall.

Bericht des konſtit. Elubs im halliſch. Courier.

Und das Bürgerblatt legte einen groben Sack an wie
weiland Ludwig der Fromme, ſtreute ſich Saalſand auf s Haupt,
ließ ſich den Bart wachſen und that nachträglich Buße, dieweil
ihm alle ſeine Sünden ohne Wiſſen und Verdienſt vergeben
waren. Mit Haarſträuben vernahm es ſeine Todſünde, daß
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es ſatiriſch und nicht humoriſtiſch geweſen. Darob weinte es
baß dicke Thränen und da kam der Humor ſpornſtreichs, öff
nete ſein Herz voll Menſchenliebe, ſtrich das ſatiriſche Gift von
der Pfeilſpitze der Kritik, Flebte den Honig der Begnadigung
dran und vergaß. Das Bügerblatt aber ſchlug ſich ſchluch
zend an ſein kleines Herz und rief Jch will auch vergeben,
ich will auch vergeſſen, daß der Humor eigentlich nichts zu ver
geben hatte ich will vergeſſen, daß der Humor katholiſch zu
werden droht, wenn er ſich zum Beichtvater der feierlichſt will
kommen geheißenen Kritik ausruft. Jch will ihm dieſe Uſur
pation vergeben um des heiligen Vaters in Rom willen rief
das Bürgerblatt in einer Anwandlung von Großmuth ich will
vergeſſen, daß ich im Elub Gefahr laufe gusgetrommelt zu wer
den wenn ich kein Diplom oder wenigſtens einen kuhſchnappel
ſchen Titel in der Weſtentaſche habe oder wenn ich etwas
ſage, was den zarten Seelen des Drommlerorcheſters nicht behagt.

Das Bürgerblatt wird mit der Zeit fortſchreiten, es wird
von der Rede und Tadelfreiheit Gebrauch machen denn be
reits hat es ſich derowegen einige Centner von jenem Wachs ver
ſchrieben, mit welchem Ulyſſes vormalen ſeine Ohren verſtopfet,
damit er den bezaubernden Geſang der Sirenen nicht verneh
men könne. Jſt das Bürgerblatt im Beſitz des Wachſes, ſo
wird es demüthiglich und mit geſenkten Ohren auf die Redner
bühne ſteigen und ausrufen: Trommelt mich aus, ich bin das
ſatiriſche Bürgerblatt und habe geſagt Jhr ſollt nicht trom
meln Aber krommelt nur, das dient Euch zur Verdauung;
ich vergebe Euch praenumerando ich vergeſſe euch mit Humor!

Und ein Geräuſch wird ſich allda erheben, wie wenn Vulcan
mitſammt ſeinen Geſellen einige Tauſend Centner Eiſenbahn
ſchienen bearbeitete. Zu derſelbigen Secunde werden ſtch einige
Buchſchalen erheben und dem Gewerbeſtande Nuhe gebieten, weil
derſelbige von gelehrten, alſo auch von politiſchen Dingen nichts
verſtehe, daher er weder Deputirter noch Clubtambour jemalen
werden könne. Das Bürgerblatt wird vor Entzücken roth
werden wie ein Stettiner Apfel und verkünden: Vergeſſen ſei
auch dieſe philoſophiſche Kritik und mit ihr die humoriſtiſche
Makulatur des ſatiriſchen Bürgerblatts! Alle Stöcke werden
ihre Zuſtimmung ſtampfen, und der geiſtreiche Courier lächelnd
flugs aller Welt mittheilen: Dieſer Antrag fand allgemeinen

Beifall. Fr. Körner
Sind wir politiſch reif oder unreif zur unmittel

baren Wahl.
Man hat ſich neulich im konſtit. Club bei Beſprechung

der miktelbaren Cindirekten) Wahlen dahin ausgeſprochen, daß

6*



e

direkte (unmittelbare) Wahlen wünſchenswerth wären, daß man
ſie aber gegenwärtig noch nicht anwenden dürfe, weil das Volk
zu einer ſolchen Wahl noch nicht reif ſei. Jch muß dieſer An
ſicht durchaus widerſprechen. Unſer Volk hat es von ſeinen
Beamten oft genug hören müſſen, daß es noch nicht reif ſei
aber jene klugen Herrn, welche ſich für die Reifen ausgeben,
haben gezeigt, daß ſie ſelbſt die Unreifen waren daß ſie ſelbſt
die Zeit nicht verſtanden und nicht die rechten Mittel zu wäh
len wußten um ihrer Vormundsweisheit den Sieg zu ver
ſchaffen. Die Völker faſt ganz Europas haben Revolution ge
macht, um zu zeigen, daß ſie reif ſind. Der kluge Guizot hat
ſich verrechnet er hat ein falſches Spiel geſpielt der hochweiſe
Metternich hat eine Stunde vor ſeiner Flucht noch nicht begrif
fen, daß ſeine Weisheit Bankerutt gemacht hat. Haben die Heere
der Beamten denn mit ihrer Weisheit, mit ihrer Zenſur, mit
ihrer Polizei, mit ihren Befehlen den Wogendrang der Exeig
niſſe geahnt, haben ſie ihn gebändigt?

Die Meinung von der Unreife des Volks iſt noch ein
Glaubensartikel des geſtürzten Beamtenſtaates; ſie iſt der An
fang einer Reaction. Kaum ſind dem Volke die Rechte der
Selbſtregierung eingeräumt kaum iſt ihm der Maulkorb abge
nommen ſo kommt die altkluge Gelehrtenweisheit, um dem
Volke wenigſtens ein Beißköberchen anzulegen.

Es iſt wahr, die Wahlen können und müſſen vielfach ge
tadelt werden aber wie kann man erwarten daß ein ſeit
Langem bevormundetes Volk über Nacht ſo viel politiſchen Takt
habe, um gut zu wählen Alles will geübt, will ge
lernt ſein! Durch Schaden mag unſer Volk klug werden.
Wählt es ſchlecht, ſo mag es den Schaden tragen und ſich das
nächſte Mal beſſer vorſehen. Aber um Gotteswillen ſoll keine
Beamtenkaſte kommen, die ja erſt recht bevormundet war und
es noch iſt, um den Vormund zu ſpielen Iſt es denn nicht
lächerlich, Jemand, der noch kein Meſſer in der Hand gehabt
hat, ſo lange ohne Meſſer zu laſſen, bis er es zu gebrauchen
weiß? Wie ſoll er es führen lernen, wenn man es ihm nie
in die Hand giebt Wie ſoll denn ein Volk gut wählen ler
nen, wenn es nie die Freiheit hat, nach eigner Ueberzeugung zu
wählenMan beruft ſich wohl auf dieſen und jenen Staat aber
wir ſtehn ja auf einer andern Vergangenheit. Uns iſt eine de
mokratiſche Konſtitution verſprochen eine ſolche alſo in wel
cher dem Volke volle Freiheit und Selbſtregierung zugeſichert
ſind. Jſt aber eine mittelbare Wahl eine volksthümliche, hat
ſie eben viel Anklang gefunden Werden wir zur Ruhe kom
men bei einer ſolchen Wahlart, durch welche dem Volke nur
Schein rechte eingeräumt ſind Das Volk wählt Wahlmän-

e Se



ner; aber dieſe wählen, wen ſie wollen es iſt ſehr ungewiß,
ob ſie den populärſten, tüchtigſten Mann finden. Nur eine
unmittelbare Wahl der Deputirten kann uns zur Ruhe, zur
Verſöhnung bringen und das Mißtrauen beſeitigen, mit wel
chem die höhern und niedern Volksklaſſen einander betrachten
Offen und gradedurch iſt die einzige Rettung aus der drohen
den Verwirrung! Die halben Maßregeln ſind in unſern
Dagen zu Schanden geworden, man erwarte alſo kein Heil
von neuen halben Maßregeln. Eine halbe Freiheit iſt eine
Freiheit des Scheins, iſt eine Lüge, da ſie für eine ganze Frei
heit gelten ſoll; unſre Zeit verlangt nach Wahrheit! Alſo nicht
erſt in 10 20 Jahren unmittelbare Wahlen, ſondern jetzt,
damit wir von heute an lernen können, wie man es zu ma
machen hat, um gut zu wählen!

Fr. Körner

Arbeit und Geld.
Aphorismen von G, v. Roſen.

Ohne Geld wird ſelten eine edle, menſchenfreundliche Jdee
durchgehen, wenn es auch nichts koſtet, ſie durchzuführen die
Menſchen erwachen nur beim Klange der Münze, bei jedem
andern Klang ſchlafen ſie fort, wie der Müller ſchläft, wenn
das Mühlrad im Gange iſt, und erſt aufwacht, wenn es ſtill
ſteht. Nur in einem Fall wird die Philanthropie gehört, und
zwar wenn ſie ſich erhebt und Aufruhr gegen das Beſtehende
predigt, wenn ſie Gerechtſame proclamirt, die ohne Mühe zu
erwerben ſind, mit einem Worte, wenn ſie einen unrichtigen
und unpraktiſchen Weg auf ein Ziel zugeht, das nie erreicht
werden kann; lehrt ſie aber die Arbeit, als das einzige Mittel
etwas zu gewinnen, eigene Veredlung, um ſich empor zu brin
gen, und eigene Kenntniſſe, um im Kampf mit dem Wiſſen be
ſtehen zu können, da wendet man ſich ab und denkt: „das habe
ich ja ſchon lange gewußt, das iſt zu beſchwerlich und geht zu
langſam. Wenn aber das Gold ſein „Werda!“ ruft, da werfen
ſich die Menſchen vor dem Abgott in den Staub, und thun Buße
durch Arbeiten daher iſt es der Zweck des Geldes, die Ar
beitsluſt zu wecken und das Volk ſeine Aufklärung und ſeine Se
ligkeit im Vertrauen auf dieſen eingebildeten Beſchützer bauen
zu laſſen. Die Sage erzählt uns von Kirchen, welche des
Tages von Menſchen, des Nachts von Zauberern gebaut wurden,
aber der Zauberer that nichts daran, die Menſchen Alles.

Für die Möglichkeit einer jeden Reform müſſen die Ele
mente fertig da liegen, ebenſo wie für die Möglichkeit einer je
den andern Arbeit, die nicht bloß mit den Händen verrichtet
werden kann. Wir können jetzt grteſiſche Brunnen bohren



86
aus denen das Waſſer von einer ungeheuren Tiefe heraufgeför
dert wird. Ein erfindungsreicher Kopf der Vorzeit hätte die
Möglichkeit davon ahnen können, aber er konnte die Arbeit
nicht ausführen, weil Niemand den Bohr dazu anzufertigen im
Stande war; ſo daß er, trotz ſeiner tiefen Berechnung und
deren ſinnreicher Wahrheit, hätte verdurſten können, wenn nicht
ein Nachbar ganz praktiſch mit Hacke und Spaten einen klei-
nen Brunnen gegraben hätte. So iſt es auch mit mancher
der Theorien über Menſchenbeglückung, die ſich in unſern Zeiten
durchkreuzen; ſie ſind vielleicht ſinnreiche Prophezeiungen, aber
weiter auch nichts. Wenn eine Theorie vorausſetzt, daß die
Menſchen ihrein Eigenthum, ihren Vergnügungen und ihrem
Egoismus entſagen, und mit Allen theilen ſollen, da ſetzt ſie
ein ganz anderes Geſchlecht voraus, als das, was wir bisher Men
ſchen genannt haben, oder auch das Hervortreten offner Gewalt,
die an und für ſich den Keim der Zerſtörung in ſich trägt.

(Fortſetzung folgt.

Die Verſammlung der Haudwerker zu Magde-
burg am I. und I. Mai I8A8.

(Fortſetzung.)
Zunächſt theile ich im Folgenden mit

Die von den Verſammlungen der Magdeb. Handwerker
am 16. u. 30. April c. (1848) angenommenen Antrage.

J. Bildung von Jnnungen und einem Geſammt
Handwerker- Verbande

1. Diejenigen, welche an einem Orte ein und daſſelbe
Handwerk betreiben, bilden eine Jnnung, zu der ein Jeder bei
zutreten verpflichtet iſt. Iſt an einem Orte der Zahl der ein
und daſſelbe Gewerk Betreiben zu gering, ſo können mehrere, ein
ander nahe ſtehenden Gewerke in Eine Jnnung zuſammentre
ten. H. 2. Die Mitglieder jeder Jnnung wählen aus ih
rer Mitte auf ſo und ſo viel Jahre durch Stimmenmehrheit
einen Jnnungsvorſtand. F. 3. Dieſer Jnnungsvorſtand
hat alle Jntereſſen des Gewerks wahrzunehmen, hat die Sta
tuten jeder Jnnung auszuarbeiten, und zur Genehmigung vorzu
legen. H. Bei ihm geſchieht die Aus und Einſchrei
bung der Lehrlinge, die Prüfung der Lehrlinge, um Geſellen,
die Prüfung der Geſellen um Meiſter zu werden. H. 5
Der Jnnungsvorſtand bildet ein Vermittleramt zwiſchen den
Meiſtern und dem Publikum, und entſcheidet rechtskräftig in
Streitigkeiten zwiſchen Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen.
Bei Stkreitigkeiten zwiſchen Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen
ſollen Deputirte der Geſellen mit Stimmrecht zugezogen wer
den. H. 6, Aus ſämmtlichen Jnnungsvorſtänden wird ein



Vorſtand des geſammten Handwerkerſtandes gewählt, an wel
chen Diejenigen Berufung nehmen können, welche bei irgend
einer Entſcheidung eines Jnnungsvorſtandes (ſ. 99. 4. und 5.)
ſich nicht beruhigen wollen.

II. Geſetze über Beſchränkung der Gewerbeunge-
bundenheit, welche vom Staate zu fordern ſind.

H. 1. Jn Zukunft kann nur der ſelbſt ſtändig ein
Handwerk betreiben, welcher ſeine Lehrzeit bei einem Meiſter
gehörig vollbracht und von dem Jnnungsvorſtande zum Geſellen
gemacht worden dann als Geſelle die Großſährigkeit erreicht,
und bei dem Jnnungsvorſtande ſich durch eine ſelbſtgefertigte
Arbeit als tüchtig erwieſen hat. F. 2. Jeder Handwerker
kann ſich im ganzen deutſchen Vaterlande niederlaſſen.
Jeder Geſelle kann wandern, wie lange er will, ohne wie bis
her an das 30ſte Jahr gebunden zu ſein.

III. Errichtung von Vorſchußbanken.
1. Der Staat errichtet in den größern Städten Vor

ſchußbanken für den Handwerkerſtand. 2. Jeder Hand
werker, der bereits 3 Jahre ſelbſtſtändig etablirk iſt, hat ein
Anrecht auf einen Vorſchuß. F. 3. Dieſen Vorſchuß er
hält er a) wenn er nachweiſt, daß er denſelben nicht zum Le
bensunterhalte, ſondern zu ſeinem Geſchäfte wirklich braucht

wenn er dafür ein Pfand zur Sicherung hinterlegt; oder
wenn er für den Schuldſchein die Unterſchrift des Vorſtandes
des Handwerkerſtandes beibringt. Zur Ertheilung der Un
terſchrift iſt der Vorſtand verpflichtet, wenn der Handwerker
zur Jnnung gehörk, und ihm den Nachweis ſeiner genügenden
Beſitzverhältniſſe liefert, oder der Charakter des Handwerkers
ihm als ſolide bekannt iſt. 5. Der Vorſchüß wird ge
gen billigſte Zinſen und gegen Verpflichtung der Rückzahlung
in ſelbſt zu beſtimmenden Terminen, deren voller Ablauf je
doch über Jahresfriſt nicht hingusgehen darf, ausgezahlt. 6.
Findet die Rückzahlung nicht ſtatt, ſo tritt der Handwerker
ſtand mit einer Tilgungskaſſe ein, wogegen der Vorſtand das
Recht hat, den Vorſchuß auf jede mögliche Weiſe beizutreiben.

7. Dieſe Silgungskaſſe wird gebildet durch zu zahlende
Gebühren bei Ein und Ausſchreibungen der Lehrlinge und Prii
fungen der Lehrlinge und Geſellen, ſowie durch ganz kleine wö
chentliche Beiträge der zu den Jnnungen gehörenden Meiſter

I Abſch: ad. 9 wurde bemerkt außer den nothwen
digſten möchten doch die Gewerke hauptſächlich in den Städten
betrieben werden Landmeiſter ſollen ſich aber der Prüfung un
terwerfen und der nächſt liegenden ſtädtiſchen Jnnung beitre
ten. 2. 3. 4. Angenoinmen 9. 5. Man wolle ſich künftig
nicht durch Beamte bevormunden laſſen. J. 6. Angenvmmen.
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II. Abſchn. zu d. 1. Lehr und Geſellenjahre ſind aus
nahmsweiſe zu erlaſſen, doch nicht die Prüfung. J. 2. Ange
nommen. F. 3. Keine Steuerbrüder. Kein Zwang zum
Wandern.

III. Abſchn. 1. Jn kleinern Städten Zweigbanken,
2. Soll vorbeugen, daß Niemand in Hoffnung auf Vor

ſchuß ſich etablirt. 9. 3. ad a. angenommen. ad b. Vorgelegtes
Contobuch und acceptirte Rechnung ſollen als ſolche gelten.
ad c. angenommen. F. 1. 5. angenommen. F. 6, Die betref
fende Jnnung ſoll einſtehen. F. 7. angenommen.

Außerdem ſind ſowohl in Magdeburg, als von Halle und
andern Orten mehr noch folgende Anträge gemacht und ange
nommen worden

Aufhebung des Hauſirhandels. Beſchränkung der Lehr
linge, Beſchränkung der Fabriken durch eine angemeſſene Be
ſteuerung. Auf ebung der Submiſſionen und Licitationen. An
zwei verſchiedenen Orken ſoll Keiner zugleich Meiſter und Bürger
ſein können. Aufhebung der militairiſchen Arbeitskammern und
des Gewerbebetriebs in Zucht- und Strafanſtalten. Endlich mö
ge der Verkauf von Gewerbsgegenſtänden in den Händen der
Verfertiger bleiben.

Die Verſammlung an ſich war, wie es mir ſchien als
etwas zu früh, noch nicht ganz reif zu betrachten. Gewiß hat
ten die Hrn. Magdeburger nicht auf eine ſo zahlreiche Theil
nahme gerechnet, was ſich aus den ſo mangelhaft getroffenen
Anordnungen ergab. Wie groß aber das allgemeine Intereſſe
in der Provinz ſein mag, erſteht man an dieſer ſo zahlreichen
Betheiligung. Mir iſt die Zahl der Deputirten von genau
unterrichtet ſein Wollenden über 500 angegeben worden. Die Si
tzung wurde am ſten Tage um 3 Uhr auf dem Rathhauſe be
gonnen. Hr. Rabbiner Dr. Philippſon hielt eine Eröffnungs
rede, welche betreffende Hoffnungen und Wünſche ausſprach.
Hr. Buchbinderm. Behrens, welcher bis jetzt die Geſchäfte
im Auftrage des Handwerker- Unterſtützungs Vereins geleitet,
wurde von der Verſammlung zum Ordner gewählt. Auch als ſol
chem gebührt dieſen Herrn alle Anerkennung. Es bedurfte vieler
Mühe, um nur einigermaßen parlamentariſche Ordnung erhal
ten zu können was jedoch damit entſchuldigt ſein mag, daß
noch nie eine ſo große Verſammlung von Handwerkern ſtatt
gefunden, auch viele der Anweſenden noch überhaupt keiner der
artigen beigewohnt haben mochten Viele drängten ſich zum
Wort und viele glaubten es ſei hier gerade am Orte, ihre
Special und Lokal Intereſſen geltend zu machen, da doch nur
Allgemeines dort in Betracht genommen werden konnte. Des-
wegen glaube ich wohl annehmen zu können, daß Mancher dieſe
Verſammlung unbefriedigt verlaſſen haben mag. Da in
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Kurzem ein (irre ich nicht ſtenographiſcher) gedruckter Bericht
erſcheinen wird, ſo will ich mich nicht länger bei den am ſten
Tage bis 7 Uhr Abends im Schweiß des Angeſichts abgehalte
nen Discuſſionen aufhalten und zu dem gegen 9 Uhr begonne
nen gemeinſchaftlichen Abendeſſen eilen. Neben einigen Geſän
gen wurden hier, bei reichlichem Eſſen und Trinken, auch eine
reichliche Zahl von Toaſten ausgebracht. Während des Mahles
hielt Paſtor Uh lich eine Umſchau, indem er ſämmtliche Städte
der Provinz nannte und die von da Anweſenden aufforderte,
durch Aufſtehen ſich den Anweſenden darzuſtellen, wobei jeder
Deputation anerkennende Worte Zu Theil wurden. Faſt alle
waren vertreten, am zahlreichſten unſer Halle mit 30 Deputirten

Am andern Morgen begannen die Beſprechungen um 7
Uhr. Von Seiten des Handwerkerunterſtützungsvereins wurde
durch den Ordner Hrn. Behrens der Antrag geſtellt, ein per
manentes Comité zu ernennen, welches ferner die laufenden Ge
ſchäfte beſorgen und fortwährend mit der Provinz in Verbin
dung bleiben ſolle. Der Handwerkerunterſtütungsverein wurde,
nachdem demſelben noch 6 andere Mitglieder aus den verſchie
denen größeren Städten der Provinz beigefügt, zu dieſem Co
mité ernannt. Ferner wurde der Verſammlung angezeigt, daß
in der Kürze eine Handwerker Zeitung erſcheinen wurde, welche
zugleich als Correſpondenz Mittel dienen, wöchentlich erſcheinen
und jährlich 1 Thlr. koſten werde. Ein Probe Exemplar ſolle
nächſtens mit dem gedruckten Bericht an ſämmtliche Städte der
Provinz verſandt werden.

Um 12 Uhr löſte ſich die Verſammlung auf, um am
Nachmittag die noch wenigen Stunden den Verſammlungen der
einzelnen Gewerke widmen zu können.

Hoffen wir, daß dieſe erſte Verſammlung, welche übrigens
jährlich wiederkehren ſoll, für den es ſo ſehr bedürfenden Hand
werkerſtand von erſprießlichen Folgen ſein möge, und kragen
auch wir Alle nach Kräften das Unſrige dazu bei.

A. Schönemann.

Zur Gewerbe Verfaſſung
Von F. Scheiding in Voßleben.

Mit dem Aufſatz über Gewerbe Verfaſſung in Nr. 2 des
Bürgerblattes von 6. Mai werben die mehrſten Gewerbkrei
benden ſo ziemlich einverſtanden ſein. Die Punkte wegen Un
terdrückung der Fabriken und über die Handelsfreiheit bedür
fen jedoch einer nähern Beleuchtung und Zwar am zweckmäßig-
ſten kann dieß nur durch Gewerbtreibende geſchehen, welche von
der Uebermacht der Fabriken und von der unbedingten Han
delsfreiheit zu leiden haben.
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Es wird keinem umſichtigen Gewerbtreibenden einfallen,
daß alle Fabriken und Maſchinen ohne Ausnahme ihre Thä
tigkeit einſtellen ſollen, indem es wohl jeder einigermaßen Ge
bildete einſehen wird, daß viele Fabriken und Maſchinen nur
zum wahren Wohle der Menſchheit wirken und Arbeiten ver
richten und Waare verfertigen, welche durch bloße Menſchen
kräfte und durch ſogenannte Jnnungs Meiſter nimmermehr in
dieſer Vollkommenheit bei ſo billigen Preiſen erzeugt werden
können. Fabriken und Maſchinen die dieſe Vortheile der
Billigkeit bei vollkommen guter Waare oder Arbeit gewähren,
mögen fort beſtehen. Neben dieſen Fabriken giebt es aber auch
andere, wo bei großartiger Einrichtung und bei Beſchäftigung
von einer ganz geringen Zahl Arbeiter einer wohl 50 mal grö
ßern Zahl Meiſter die Nahrung ſo geſchwächt worden iſt, daß
dieſe früher wohlhabenden Meiſter durch ſolche Fabriken ruinirt
worden, ohne daß das Publikum den Nutzen haätte, durch dieſe
Fabriken beſſere und billigere Waaren zu bekommen. Nehmen
wir z. B. die Nagelfabriken und die Nagelſchmidte als Ver
gleich an. Die Fabriken liefern die Nägel zwar billiger als
ſie die Nagelſchmidte liefern können, aber wer ſollte nicht den
Unterſchied zwiſchen Fabriknägeln und denen eines geſchick
ten Nagelſchmidts kennen Hat man Nägel vom Nagelſchmidt,
ſo iſt nicht nur jeder Nagel als neu zu gebrauchen ſondern
es fällt auch ſehr häufig vor, daß ſchon gebrauchte Nägel verwendet
werden ſollen, was bei ſolchen vom Nagelſchmidt verfertigten
recht gut möglich iſt. Bei den Nägeln aus der Fabrik aber
kann oft als ganz neu ſchon der fünfte Theil nicht gebraucht
werden, weil ſie enkweder zu weich oder zu hart ſind, ſich deß
halb beim Nageln leicht umbiegen und beim Geradeklopfen ab
brechen einmal gebrauchte Nägel aus den Fabriken ſind aus
den angeführten Gründen Außerſt ſelten noch einmal zu ver
wenden. Man wird freilich einwenden, daß es in jedem Ge
ſchäft auch Meiſter giebt, die ſchlechte Waaren verfertigen, aber
ſind dieſe Meiſter nicht durch die Macht der Umſtände gezwun
gen, mitunter ſchlechte Waaren zu verfertigen, um ſie zu den
vorher beſtimmten billigen Preiſe liefern zu können

Sind dieſe Leute nicht gezwungen, um nicht zu betteln
oder zu hungern, um jeden Preis zu arbeiten, um ihr Leben
zu friſtenHier iſt es alſo offenbar, daß ein einziger Fabrikant, wel
cher vielleicht einem Buchhalter einem Reiſenden und einem
Werkführer anſtändigen Unterhalt verſchafft, dagegen mehr als
100 Nagelſchmiede Meiſter und dreimal ſo viel Geſellen ihren
Unterhalt entzieht, welche hinfort, wenn auch nicht ſo glänzend,
doch oft ſo zufrieden lebten als der Fabrikant mit ſeinem Buch
halter u. ſ. w. Der Einwand daß die Nagelſchmidte in den
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Fabriken Beſchäftigung ſuchen ſollen, iſt nicht genügend, denn in
Fabriken, wo Kinder und Mädchen beſchäftigt werden, wird
einem Manne nicht ſo viel Lohn gezahlt, um eine Familie er
nähren zu können.

Was hat aber das Publikum für Nutzen von ſolchen Fab
riken, wenn man ſagen will, daß zum Wohle des Ganzen eine
kleine Anzahl welche dabei Nachtheil hat, nicht berückſichtigt
werden könne

Wir wollen annehmen, daß der Fabrikant die Nägel um
den Sten Theil billiger liefert als der Nagelſchmidt, ſo ſcheint

S dieß für den erſten Augenblick ein Gewinn für das Publikum,
wenn aber nun, wie die Erfahrung ſachverſtändiger Gewerb
treibenden lehrt, von ſolchen Fabriknägeln ein großer Theil
beim erſten Gebrauch ſchon nicht verwendet werden kann und
ſchon gebrauchte faſt niemals wieder zu gebrauchen ſind, weil
ſolche Fabriknägel ſich nicht ſo gut gerade biegen laſſen ohne
zu brechen, wie die von einem tüchtigen Meiſter verfertigten
Nägel, ſo ſchwindet hierbei der Vortheil, den man beim Ein
kauf zu haben glaubte, und die Geſellſchaft oder das Publikum
hat den großen Nachtheil, nach und nach eine Menge früher
ſich anſtändig nährender Meiſter aus der Armenkaſſe erhalten
zu müſſen, oder wenn dieß nicht der Fall iſt, wenn dieſe Mei
ſter und Geſellen, die ſich durch ihre erlernte Profeſſion nicht
mehr ernähren können, einen andern Erwerbszweig ergreifen,
ſo entziehen ſie wieder andern, oft den armen Tagelöhner, ihre
Arbeit, und dieſe fallen dann den Gemeinden zur Laſt ſo hat
das Publikum anſtatt des früher erwarteten Nützens nur Nach
theil, und ein einziger, vorher ſchon reicher Fabrikant mehrt
ſein Kapital mit dem, was er vielleicht 100 Familien Vätern
entzieht und verſchafft dem Publikum den außerordentlichen
Vortheil, eine übermäßig große Zahl Armer, die ſich von Jahr
zu Jahr mehren, ernähern zu müſſen.

(Fortfetzung folgt.

Bürgerlied.
Was iſt des Bürgers höchſter Ruhm?

Das Herz zu welhn dem Bürgerthum!
Daran zu beſſern und zu baun
Ohn Eitelkeit voll Gottvertraun
Durch That und Schrift und Rede.

Und fügt ſich muthig Stein an Stein;
Bald wird's ein heilger Tempel ſein.
Trotz Wetterſturm und Wogenbraus,
Wir führen 's Werk in Frieden aus,

2 Und ſetzen drein Altäre.



Die That iſt frei und frei der Mann!
Wir opfern dann und beten dran
Die Schranke fällt für Arm und Reich,
Und Alles iſt einander gleich,
Was an dem Bau geholfen.

Jn hehrem Glanz aus Nacht und Tod
Steigt dann ein ſchönres Morgenroth
Und reift zum Heil für Fürſt und Staat
Der wahren Wohlfahrt goldne Saat,
Jn der kein Unkraut wuchert.

Nun füget muthig Stein an Stein,
Der Bau wird bald vollendet ſein
Die That iſt frei, und frei der Mann
Doch wen ein Wahn noch feſſeln kann,
Der iſt des Ruhmes ledig. Dönitz, Gärtner.

Reuß-SchleizLobenſteiniſch Deutſches Bierſei
delkleinheitsklagelied.

Weiſe: Geſtern Bruder, wollt ihrs glauben
Jn der Welt iſt Alles eitel

Schlank geſchnürt hebt ſich der Seidel
Dünn empor vom Bodenrand,
Wie ein Gardeleutenant.

Seidlein, in dem Kornland Sachſen
Mußt du in die Breite wachſen,
Wie der Stammgaſt mußt du auch
Haben einen dicken Bauch

Sieh, die Welt droht zu verarmen!
Winz ger Seidel, hab Erbarmen,
Werde nicht reaktionär
Und auf Einen Schluck ſchon leer! Körner

Ein Schutzmittel gegen Revolution
iſt der politiſche Radicalismus, d. h. die Durchführung eines
folgerichtigen Syſtems in der Staatsverfaſſung, an deſſen Spitze
ein entſchiedener Grundſatz keine ſchlotterige Halbheit ſtehen
muß. Aber was waren denn die bisherigen konſtitutionellen
Verfaſſungen Frankreichs, Deutſchlands u. ſ. w. Sie waren
ein einſtweiliges Abfinden zwiſchen Fürſt und Volk, eine Ab
ſchlagszahlung, welche ſie gegenſeitig leiſteten, keine volle Zah
lung. Der Grundſatz der getheilten Gewalten, d. h. der Grund
ſatz, daß die Geſetzgebung zwiſchen einer oder zwei Volkskam
mern und dem Fürſten (mit ſeinem Miniſterium) zu gleichen
Portionen getheilt ſein müſſe, ward zum ewigen offenen oder ge
heimen Kampfe zwiſchen Fürſt und Volk Einer ſuchte dem
Andern nur hinderlich zu ſein und, wo es möglich war, etwas
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abzuzwacken aber die Sorge für die Wohlfahrt des Landes
lief als ein Betteljunge neben dieſem Streitwagen her, und die
Streiter auf demſelben warfen ihm zuweilen einen Dreier in
die Mütze. Weſenklich anders iſt es in England, wo fetzt, frei
lich nach harten Kämpfen, die Krone thatſächlich den Satz an
erkennt, daß der durch die Mehrheit der Vertreterklar
und entſchieden ausgeſprochene Volkswille das Ge
ſetz des Landes iſt, und ſo mit herrſcht, daß folglich der
Fürſt nur kraft und in Vollmacht dieſes Volkswillens
regiert, d. h. die ausführende Gewalt übt. Nur das
ſind reine und klare Verhältniſſe, wenn auch nicht zu verkennen
iſt, daß namentlich in England mehr als in den meiſten Lan
dern ſchroffe Gegenſätze beſtehen.

Man hat dem Bürgerblatte und namentlich dem Unter
zeichneten vorgeworfen, das ſie zu radical wären Jch habe des
kein Hehl, daß ich radical bin, d. h. eine gründliche Heilung
der Schäden will ich fordere, daß man den alten Konſtitutio
nalismus aufgebe, weil er zwei Mächte als ganz gleichberechtigt
neben einander hinſtellte, welche es in der That nicht ſind ich
fordere als Heilmittel dieſer Halbheit die entſchiedene, aber ge
ſetzliche Ourchführung des eben ausgeſprochenen Satzes von dem
Volkswillen. Denn nur ſo kommen wir aus der Lüge des alten
Konſtitutionalismus heraus; nur ſo verhindern wir revolutio
näre Ausbrüche derjenigen Mächte, welche ihre Rechte für un
terdrückt halten und das Bürgerblatt kennt keinen größe
ren Feind, als Den, welcher Revolutionen macht. Revolutionen
aber macht auch Der, welcher die Reförmationen hindert. Die
Geſchichte läßt uns bei blutigrother Fackel dieſe Wahrheit in
ihren Blättern leſen. IJndeß wollen wir nicht vergeſſen, daß
Staatsformen nur Mittel zu einem höheren Zwecke, zu dem
Zwecke eines geſunden Volkswohles ſind. Wir wiſſen die Frei
heit hoch genug anzuſchlagen, aber eine Freiheit ohne Brod iſt
wiederum ein Quell der Revolution

Wir Deutſchen, namentlich vom ſächſiſchen Stamme, ha
ben die Eigenthümlichkeit, daß wir mit gründlicher Gelehrſam
keit Alles beſprechen, beurtheilen und ſchließlich verwerfen.
So geht es mit dem deutſchen ſo mit dem preußſiſchen Ver
faſſungswerke. Viele gefallen ſich darin, ihren Hörern und Le
ſern den wiedergekäuten Kohl vergangener Sünden vorzuſetzen,
und kommen vor lauter Räſonniren über die Fürſten u. ſ. w.
nicht zu der Grundlegung für das neue Haus, das uns ſo noth
thut. Wenige nehmen mit Entſchiedenheit für etwas Poſttives
Partei. Unter ihnen iſt das Bürgerblatte Es bekämpft alle
Halbheiten und will einen feſten Bau. Darum iſt ſein
Radikalismus ein Schutzmittel gegen Revolution
von unten und von oben Haſemann.



Wahlmänner oder keine
Dieſe Frage iſt nicht ohne große politiſche Bedeutung.

Das Geſetz zur Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung vom
8. und das Geſetz zur Wahl der preußiſchen Abgeordneten
für die deutſche Verfaſſung vom 11. April ordnet indirekte
Wahlen, d. h. Wahlmänner an. Dieſe Art iſt in den meiſten
deutſchen Staaten beliebt worden aber nicht in allen. So
ſind z. B. die kurheſſiſchen Abgeordneten für Frankfurt aus
Urwahlen hervorgegangen. Urwahlen finden ferner ſeit länge
rer Zeit ſtatt in Würtemberg, Belgien, Frankreich, England,
Nordamerika, in der Schweiz u. ſ. w., ſo daß wir behaupten
können die bei Weitem größte Zahl der Einwohner in freien
Staaten beſitzt das Necht der Urwahlen. Doch haben auch
z. B. in Frankreich früher indirekte Wahlen durch Wahlmän
ner, ſtattgefunden. Wenn man die neueſte Geſchichte fragt, ſo
hat die öffentliche Meinung und die Geſetzgebung weit mehr
einen Fortſchritt von den indirekten zu den direkten Wahlen
als umgekehrt gemacht, und ſchwerlich dürften ſich die eben ge
nannten Länder ihre Urwahlen nehmen laſſen.

Weshalb hat man aber bei uns und anderwärts zwiſchen
die Urwähler und die Abgeordneten Wahlmänner eingeſchoben
Wozu dieſe Zwiſchenſtufe? Man macht für die indirekten und
gegen die direkten Wahlen zunächſt die Schwierigkeiten und
Bedenken geltend, welche in örtlichen Verhältniſſen, in der
praktifchen Ausführbarkeit liegen ſollen. Zunächſt meint man,
daß für die große Maſſe der Urwähler, namentlich bei ſchlech
tem Wetter, ſich nur mit Mühe hinreichende Lokale ſchaffen
laſſen. Unmöglich ſind zwar ſolche Einrichtungen nicht, ja die
Zeit fordert immer gebjeteriſcher große Räumlichkeiten allein
ſo große Lokale ſind nicht einmal nothwendig, und die oben
genannten Länder geben uns den praktiſchen und geſchichtlichen
Beweis dafür. Jch denke mir nämlich die Wahlhandlung in
folgender Weiſe eingerichtet. Jeder Urwähler erhält eine Be
ſcheinigung, daß er die bezeichnete Perſon iſt, und mit derſel
ben einen oder ſofort mehrere geſtempelte Wahlzettel. Jn je
dem Wahlbezirke, welcher ja nicht groß zu ſein braucht, wird
eine verſchloſſene Urne aufgeſtellt. Jn dieſe legt zu einer be
ſtimmten Zeit jeder Urwähler ſeinen, mit dem Namen des De
putirten beſchriebene Zettel, wobei er zugleich einer mit Perſo
nalkenntniß ausgerüſteten Kommiſſion ſeines Bezirkes die Be
ſcheinigung vorweiſt und erforderlichen Falles abgiebt. Jetzt
werden die Zettel gezählt und die Ergebniſſe bekannt gemacht.
Ferner iſt durch ein Geſetz zu beſtimmen, wie groß die Zahl
der Stimmen ſein muß, um Jemanden zum Abgeordneten zu
machen. Jſt nun feſtgeſetzt, daß er die abſolute Mehrheit,
d. h. wenigſtens eine Stimme mehr haben muß, als die Hälfte
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aller Stimmen beträgt, ſo wird, falls beim erſten Male ſich
keine abſolute Mehrheit ergeben hat, eine zweite Abſtimmung
veranlaßt, bei welcher etwa nur die Zwei auf die engere Wahl
kommen welche vorher die meiſten Stimmen hatten. Und
bei der öffentlichen Meinung welche ſich bald bilden wird,
werden überall gewiſſe Kandidaten im Voraus einer großen
Zahl von Stimmen ſicher ſein. Oder ſind etwa die Wahlen
der Wahlmänner ſo eingerichtet geweſen daß eine abſolute Mehr
heit ſich nach ſo und ſo viek Wahlakten herausſtellen mußte
Wenn man uns entgegenhält, daß auf dieſe Weiſe große Weit
läufigkeiten entſtehen, ſo behaupten wir, daß ſie nicht läſtiger
ſind, als diejenigen, welche wir bei der indirekten Wahl haben,
wo wir zunächſt die Wahlmänner in 8 bis l ſtündiger Wahl
verſammlung wählen müſſen, und dann wieder die Wahlmänner
zuſammentreten und größere Wege machen ſehen. Bei der von
uns vorgeſchlagenen Weiſe bleibt jeder Urwähler in ſeinem
Hauſe und der Gang zur Wahlurne nimmt ihm höchſtens eine
Viertelſtunde Zeit. Das Amt der Stimmzähler wird keines
wegs weitläufiger, und die Paar öffentlichen Bekanntmachungen
oder erforderlichen Boten ſind kein Hinderniß, Wenn ich auch
dreimal abſtimme, ſo koſtet mich dieſe Abſtimmung doch nur
etwa 1 Stunde meiner koſtbaren Zeit.

Aber es iſt ja eine abſolute Mehrheit gar nicht unum
gänglich nothwendig, wie dies die am A. Mai zuſammengetre
tene franzöſiſche Nationalverſammlung gezeigt hat, deren Präſident
(Buchez) von 389 Stimmen unter etwa 900 gewählt ward.
Vergegen wärtigen wir uns einmal die im friſchen Andenken
ſtehende Wahl unſerer Wahlmänner Einige erhielten gleich
bei der erſten Abſtimmung die abſolute Mehrheit, und ſo wird
es auch in vielen Fällen bei der direkten Wahl der Abgeordne
ten ſein. Eine weit größere Zahl der Wahlmänner erhielt bei
der erſten Abſtimmung nicht die abſolute Mehrheit. Wie kam
es, daß bei der zweiten oder dritten Abſtimmung dennoch dieſe
Mehrheit ſich herausſtellte? Weil man gern nach Hauſe wollte,
weil man meinte, man könne ja Dem ſeine Stimme geben,
welcher beim erſten Male die meiſten gehabt hatte, trotzdem daß
man vielleicht vom Anfange herein dieſem Candidaten nichts weniger
als geneigt war. Und nun frage ich hat eine ſolche Mehrheit
einen großen Werth? Hat ſie einen größeren Werth als die
anfängliche Mehrheit, welche zwar keine abſolute, aber doch eine
aus einem beſtimmten politiſchen Grundſatze hervorgegangen
war Ich halte eine ſolche Mehrheit des Zufalles, der Er
müdung, des Augenblickes nicht für Das, wofur man ſie aus
giebt, und würde vorſchlagen, daß wer bei der oben angegebe
nen Wahlart in der zweiten Abſtimmung überhaupt die meiſten
Stimmen hat, als gewählt zu betrachten iſt.
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Aber man fürchtet die Herrſchaft einer kleinen Partei
Man ſagt, daß auf dieſe Weiſe z. B. unker 6000 Urwählern
2000 den Deputirten wählen können, wenn ſie unter einander
einig, und die anderen 4000 Zerſpliktert ſind. Nun, wenn die
4000, welche offenbar lange vorher ſich einigen können, es den
noch verſumen, wenn ſie ſo wenig politiſchen Sinn haben,
dann verdienen ſie auch nicht, ihre Kandidaten durchzuſetzen.
Sie werden ſich aber einigen

Damit hängt der Einwand der Beſtechung zuſam-
men. Urwähler laſſen ſich ſagt man leicht beſtechen.
Darauf erwiedere ich, daß es viel ſchwerer iſt unter 6000
eine erforderliche Zahl durch Beſtechung (ſchöne Worte, Geld
u. ſ. w.) zu gewinnen als unter 60 bis 70. Wahrlich 30 bis
35 Wahlmänner ſind auf dieſe Weiſe viel leichter zu gewin
nen als 3000 bis 4000. Die letzte Geſchichte hat es bewie
ſen; ſie hat bewieſen, daß ſich die Wahlmänner durch die
Rede eines bis dahin vielleicht ganz Fremden, wenn er nur recht
trumphen konnte noch eine halbe Stunde vor der Wahl um
ſtimmen ließen und der beſcheidene Mann mußte zurücktreten,
obwol er ſeit Jahren in dieſem Kreiſe mit aller Aufopferung
wirkſam geweſen war. Man warf ihm höchſtens die Broſamen
eines Stellvertreters hin. Jch rede hier nicht von Halle.

Damit fällt auch der Grund, daß die Urwähler in der
Beurtheilung der Fähigkeit eines Kandidaten unreifer ſeien
als die Wahlmänner in Nichts zuſammen. Denn erſtlich ge
hören auch die Wahlmänner zu den Urwählern und zweitens
hat der Urwähler ein natürliches Recht, für den Mann ſeines
Vertrauens unmittelbar zu ſtimmen. Oder ſoll er ihn nicht
kennen Soll er die Fähigkeit nicht haben ihn zu beurthei
len Wo iſt denn die Grenze zwiſchen reifen und unreifen
Urwählern Sollen etwa die Arbeiter und die niederen Ge
werbetreibenden unter den unreifen Urwählern verſtanden ſein
Aus ihrer Mitte ſind auch Wahlmänner hervorgegangen, und
ſie werden gegen dieſen Schimpf auf das Beſtimmteſte prote
ſtiren.

Ebenſo erledigt ſich das Bedenken, daß bei den Verſamm-
lungen der Urwähler deshalb Unordnungen ſich ereignen ſollen,
weil ſie zu umfangreich ſeien.

Wir fordern daher für vie Urwähler das natürliche Recht,
daß ſie unmittelbar ſelbſt den Abgeordneten wählen nament
lich wenn ſie die traurige Erfahrung gemacht haben, daß ihr
Wahlmann für einen anderen Kandidaten ſtimmte, als er ih
nen verſprochen hatte wir ſtützen uns auf die an politiſcher
Erſahrung reicheren Ländern Belgien, Frankreich, England, Nord
amerika u. ſ. w. und fordern hiermit auf, unſere Gründe zu

widerlegen. Haſemann.
Druck von Ed. Hehnemann in Halle.
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